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W alpurgisnacht
A lte  Z e i te n  h a l le n  w id e r  

X T ie m als  hat uns die Mai*Göttin, die von den Römern die 
^  G ütige genannt wurde, so unhold gegrüßt. Sie stellt uns 

vor die furchtbarste Schicksalsballung, die je in uns bekannter 
Geschichte einem Volk, wie ein düsteres Gewebe, um H irn 
und Herz gelegt wurde. In Finsterniß starrt das Auge; auch 
das innenwärts gewendete. Sind der Seele alle Leuchtfeuer er# 
löschen? D ort, schauet, flammt eins von der Höhe. H orchetl 
Eine Posaune erschallt, das H auptthor des Himmels springt 
au f, ein Stuhl aus Jaspis schimmert im Smaragd des um« 
ringenden Regenbogens, auf schneeweiße Gewände neigen 
vierundzwanzig gekrönte Altm ännerköpfe sich in Ehrfurcht 
hinab, dem von Ewigkeit zu Ewigkeit auf dem lichten Sitz 
in Allmacht Thronenden zu huldigen. U m  den Stuhl halten 
vier geflügelte Thiere, Löwe, Adler, R ind und  eins nur mit 
M enschenantlitz, alle vier aber mit Augen auf der ganzen 
Hautfläche, rastlose W acht vor dem gläsernen Meer. Aus 
dem züngelt Feuer auf, D onner kracht, Blitze zucken, sieben 
Fackeln glühen, sieben Siegel werden gelöst, sieben Engel 
gießen aus Schalen G ottes Zorn auf die Erde; und  in Straf« 
gericht, wie kein irdischer Blick je eins über Sünder verhängt 
sah, tönt aus Engelsmund der Ruf: ,Gerecht, Allmächtiger, 
weise und wahrhaftig ist jeder Spruch, den D u  kündest!‘
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Diese Vision stieg mir auf, als ich den ersten A uszug 
der Bedingungen las, unter denen die zw eiunddreißig gegen 
D eutschland verbündeten und verbundenen M ächte ihm 
Frieden gewähren wollen. H aben die sechzehnhundert Kriegs* 
tage nicht fast Alles in der Offenbarung Johannis Enthüllte» 
^Massenmord, Seuche, H unger, Verwüstung durch Feuer und 
D ürre, Bürgerkrieg, sogar das aus Meerestiefe auftauchende 
U ngeheuer, uns in entsetzliches Erlebniß um gew andelt? 
H örten  wir nicht allzu oft die Rosse der Apokalyptischen 
Reiter keuchen und fühlten auch um uns den W irbel des 
blutigen Staubes, der um ihre H ufe flog? M üssen wir nun 
den furchtbaren Gerichtstag erleiden, der über Babylon einst 
gehalten w ard? Ringsum heult der Z orn: »Raubl Wort« 
bruchl Nackte, rohe Gewalt, die zuvor uns, mit dem K öder 
der Rechts Verheißung, in eine Falle gelockt hat. Nähm en 
wir diese Bedingungen, ihnen nur irgendwie ähnliche, an, 
wir wären vernichtet, wären entehrt und über Deutschland 
das Todesurtheil gesprochen.* N och ist keine andere Stimme 
hörbar. U nd  auch der in Gerechtigkeit, in V erständniß der 
uns feindlichen Volksseelen Strebende steht, unter dem ersten 
Eindruck des Urtheilsspruches, vor der Frage: W urden  w ir 
von gerechter G ottheit gerichtet oder von deren selbst* 
herrisch gewordenen W ächtern, von den vier Thieren?

. . .  Oeffentlich hatte Präsident W ilson gesagt, mit einem 
im Innersten um gewandelten D eutschland werde Verständig 
gung, mit einem unter der H au t unveränderten nur Diktat» 
friede möglich sein. W eil uns nicht gelungen, weil von unserer 
Regirung nicht einmal versucht worden ist, die W ahrhaftig» 
keit innerer W andlung zu erweisen: deshalb hat der miß» 
trauische Schutztrust für seine Pflicht gehalten, die materiellen 
Sicherungen gewaltsam zu schaffen, unter deren Gewicht 
D eutschland jetzt aufstöhnt. W arum  boten wir in den Mo» 
naten seit der Revolution nicht seelische Sicherungen, nicht 
die Bürgschaft, daß wirklich ein neues, zu Sühnung alles 
sühnbaren Unrechtes bereites, zu Einordnung in den Mensch» 
heitzweck williges D eutschland geworden sei? W er nichts 
gethan hat, um dem Auge, dem O hr der W elt den E inzug 
neuen Geistes in sein deutsches Vaterlandglaubhaftzu machen,
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Der, dünkt mich, hat kein Recht zu wüthendem  Aufschrei 
über grausamen Spruch. W eil die Deutsche Republik ihre 
Sache nicht durch einen unübersehbar dicken Trennung« 
strich von der verlorenen, der Kaiserzeit schied, weil von 
der Spitze dieser Republik kein W o rt des Bedauerns, des 
W illens zu ehrlicher Sühne kam, weil die Parasiten der Kriegs* 
zeit, als Schmarotzer, Höflinge, Rentner der Revolution, kaum 
verkleidet und schlecht maskirt, seit dem Beginn der Waffen* 
stillstandsverhandlungen sich als Anwälte Deutschlands der 
feindlichen W elt aufdrängten, war harter Friede zu erw arten... 
A ber könnten die europäischen Glieder des Bundes ein völlig 
zerrüttetes, unheilbar krankes Deutschland ertragen, das aus 
solchem Zustand in Reichszerfall, Anarchie taumeln und 
schließlich mit dem aus seinen Eiterherden sickernden G ift 
die Sieger von gestern verseuchen m üßte? D ürfen sie auch 
nur ein von Zorn über vermeintlich ihm angethanes Un* 
recht, von Rachedurst remilitarisirtes, vielleicht in M onarchie 
zurückgetriebenes D eutschland wünschen, von dem die W elt 
dann mit Rebarbarisirung bedroht wäre ? Auch nach dem 
aberwitzigen Verbrechen dieses Krieges, der mit nie gesehener 
Zäheit und Schlauheit das G rundgebälk europäischen Wohl* 
standes umgestürzt hat, wird die Solidarität aller wahren 
M enschheitinteressen sich wieder bewähren. D ieW elt braucht 
ein gesundes, in O rdnung friedliches, zu Entschädigung der 
Siegermächte fähiges, zu Aufstieg in immer höhere Sittlich* 
keit entschlossenes D eutschland . . .

D ie ungeheure Pflichtenlast wird es arg drücken, doch 
nicht erdrücken. D enn ich sehe in dem künftigen Friedens* 
vertrag nicht ein Ende, sondern einen Anfang: den ersten 
Schritt auf dem W eg in Internationalisirung, in Sozialisirung 
der M enschheit. D en ersten Schritt auf unvermeidlichem W eg. 
N ah vor uns sehe ich den T ag, an dem die Frage, ob die 
Grenze eines Landes etwas weiter vor*, etwas weiter zurück* 
geschoben wird, belanglos, fast gleichgiltig geworden, von 
der Stimme der Erkenntniß übeitönt ist, daß uns, Alle, viel 
wichtigere, wahrhaft heilige Pflicht ruft: die Pflicht, die ,zwei 
Nationen*, die, nach dem W ort D ’Israelis, in den Grenzen 
jedes Landes wohnen, einander zu versöhnen und so den



120 D ie  Zukunft

sozialen Frieden zu stiften, ohne den die weiße der farbigen 
Rassewelt nach kurzer G nadenfrist unterliegen m üßte. N u r 
in Vereinigten Staaten von Europa, die darum  ihre Sonder« 
physiognomie nicht im M indesten zu entstellen brauchten 
(und  denen sich Vereinigte Staaten von R ußland und von 
Hinterasien gesellen werden), wäre diese Pflicht voll zu er* 
füllen, wäre die Auslöschung alles Eiinnerns an den schmäh« 
liehen Begriff und das widrige W esen eines .Proletariates* 
erreichbar. .U nd in solchen Vereinigten Staaten hinge keines 
Landes, keines Volkes Leben an der A ntw ort auf die Frage, 
ob eine Provinz, ein Territorium  an den Grenzpfählen diese 
oder jene N ationalfarbe z e ig t . . .

Revolution, die einen felsfest scheinenden Kaiserthron 
umstürzt, zwei D utzend tief eingewurzelter Dynastien spur« 
los, über N acht, verschwinden läßt, allen stucco di lustro 
von D eutschlands Fassade reiß t, das Reich völlig zu ent« 
militarisiren scheint, die Partei des wildesten Dem okratism us 
und Sozialismus ans Ruder bringt: und danach werden die 
Kräfte der neuen Regirung zu Vertheidigung der alten gegen 
internationale Anklagen aufgeboten und wird jeden Tag be« 
theuert, Deutschland, das damals kaiserliche, habe den Krieg 
weder gewollt noch begonnen und habe ihn m it den M itteln 
edlerer Sittlichkeit geführt, als seinen Feinden erreichbar war. 
W eshalb dann Revolution? Solchen Vorgang hat die Sonne 
noch nirgends gesehen. W arum  sieht ihn unsere? W eil die 
heute regirenden H erren die selben sind, die vier Jahre lang 
alles T hun  der Kaiserlichen Regirung gebilligt, verherrlicht, 
mitgemacht, vor ihren Parteien sich für dessen Richtigkeit 
verbürgt haben und, wenn dieses T hun als falsch, als das 
P rodukt von Lüge erwiesen würde, fürchten m üßten, ihren 
Anhang zu verlieren und ihre Partei in absehbarer Zeit nicht 
wieder auf eine M achthöhe heben zu können. Deshalb fech« 
ten sie für alles seit 1914 im Kaiserreich Gesagte, Befohlene, 
Gethane, als sei es ihr eigenes W erk. Als M itwirker sind sie 
ja auch M itschuldige, wenn Schuld enthüllt wird. Nothwen* 
dig wäre ein Gesetz gewesen, das Allen, die nach dem Ja« 
nuar 1915 noch Kriegskredite bewilligt haben, für mindestens 
fünf Jahre die W ählbarkeit in Parlamente absprach: denn
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solche M änner können heute nicht so unbefangen urtheilen, 
wie der tragische Ernst der Stunde fordert, und  werden allzu 
leicht verleitet, in der Vertheidigung des von ihnen Mitbe* 
schlossenen ihr wichtigstes Ziel zu sehen. D ie Nationalver* 
Sammlung aber hat die selben W ortführer wie der alte Reichs** 
tag und die H auptregirer von heute waren in W ilhelm s letzter 
Zeit Staatssekretäre, sonnten sich also im Vertrauen Seiner Ma* 
jestät. D eshalb soll dem deutschen Volk verheimlicht werden, 
was war und was auf dem weiten E rdrund als erwiesen gilt.

. . .  Z u  dem Deutschland, dessen Städte, Heimstätten, 
W erkbetriebe, Fruchtfelder nicht verwüstet, dessen Kinder 
nicht von Luftgeschossen zerrissen, von Torpedos blutend ins 
M eer gespült worden sind, spricht dasW eIturtheil,w iezu dem 
sündigen Edom der Rachegott des Alten Bundes: JJnschul« 
dige, die nicht zu Bitterniß verurtheilt waren, m ußten den 
Kelch trinken: und Deiner Lippe nur soll er, als wärs eines 
Schuldlosen, fern bleiben? Nim mer soll Das geschehen. Auch 
D u  m ußt nun trinken. H ofart hat D ein Herz verführt, daß 
D u  wähntest, allen Gipfeln gebieten und so hoch Dein N est 
bauen zu dürfen, wie je ein A dler flog. M ein W ink  aber 
holt Dich vom Felsgrat herab und vom Schall Deines Sturzes 
erbebt die Erde.* W arum  schiedet Ihr, Regirer, unsere Sache 
nicht scharf von Edoms und bärget das deutsche Volk, vor 
Jahwes rächendem Blitz, nicht unter den Schirm des M ilden, 
der den nach Gerechtigkeit D ürstenden, H ungernden Selig* 
keit verhieß? W arum  duldet Ihr, heute noch, die Fortdauer er# 
bärmlichen Schimpfgestöbers? Justicebeginsathom e. W er von 
Anderen Gerechtigkeit fordert, zeige sich ihnen zuvor selbst 
als Gerechten. A uf sein Recht darf Deutschland erst pochen, 
wenn es, in m uthiger W ürde, und wärs vor Strolchen, sein 
U nrecht bekannt hat. W eil von der Zinne unserer Republik 
kein W ort des Bedauerns, der Bereitschaft zu Sühne kam, wird 
nun der Friede hart. Vertrauen, das,noch unter solchem Druck, 
D eutschland rasch zu erwerben vermag, weicht seine Rinde.

Unsere »Gegenvorschläge* wären fruchtbarer geworden, 
wenn sie.stattallesVerlangtem itgleicherHeftigkeit zu bekämpf 
fen, Vision und Um riß künftiger W irthschaft angedeutet, dem 
Altkapitalism us der W estmächte einen von Schlacke geläuter*
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ten Sozialismus entgegengestellt hätten. Vorbei. .Und wenn wie« 
der dem Verbrüll des .Unannehm baren, mit deutscher Ehre 
Unvereinbaren, deshalb schroff Abzuweisenden*, wenn all dem 
Ministergezeter und Preßklam auk wieder, diesmal, vielleicht, 
nach ein paar nicht wesentlichen, doch ins Gewaltige auf* 
geblähten Vertragsänderungen, die Annahm e der Gesammt* 
bedinge folgt: sinkt D eutschland dann nicht in W eltspott und 
verliert obendrein den einzigen Ertrag, der aus dieser tra- 
gischen Stunde zu heimsen wäre, die Achtung und das Ver* 
trauen, die würdige Beugung unter Schicksalserlebniß ihm 
w ürbe? Schlösse es dann nicht den Vertrag harten Friedens 
mit Partnern, die ihm, dennoch, weil es erst aus T obstürm en 
und Schtnähfluthen sich, unter dem Zwangsdruck tiefsterN oth, 
in den Entschluß aufrang, m ißtrauen m üßten, zu schleuniger 
W eichung der lästigsten H ärten nicht bereit sein könnten?

Vom N ovem ber an hätte ich der Verhandlung eine ganz 
andere Empfindensbasis zu schaffen versucht, als in Berlin, 
W eim ar, Versailles gewollt wurde, und weder das Unrecht 
der Kaiserlichen Regirung noch den Wafifensieg der gegen 
uns verbündeten Heere verschwiegen. M an macht nicht eine 
Revolution, um nachher alle Kraft an die Vertheidigung des 
gestürzten Systems zu setzen, wenn man sich diesem System 
nicht durch Schuldgemeinschaft verbunden fühlt: und erst 
nach Ausm erzung der von solcher Gemeinschaft Befangenen 
konnte ein Friede reiner Gerechtigkeit werden. W as nützt 
die Unterschrift, wenn sie nicht aus dem Bewußtsein kommt, 
daß sie ein auf dem Altar der M enschheit noth wendiges O pfer 
ist? Alle Kräfte des Geistes, der Seele müssen in den Dienst 
der Aufgabe gestellt werden, die Sinneswirrniß zu lichten, 
die ein im Kern gutes Volk an diesen A bgrund verleitet hat. 
Jeden von uns hat sie einmal mitergriffen; denn von der 
untersten Schulklasse aus ist uns unwahre W ahrheit und un« 
moralische M oral für den ganzen Bereich der Erd* und Völker« 
betrachtung eingehämmert worden. Auch in anderen Län
dern, von anderen N ationen wurde gesündigt und nur Phari
säer dürfen alle Schuld, alle Flüche auf Deutschland häufen. 
Kehre drum  Jeder vor seiner Thür: und die Erde w ird sauber.“

Diese Sätze sind hier im M ai und im Jun i 1919 ver
öffentlicht worden. D ie Bilanz vorzulegen, m ahnt Pflicht.
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V or d e r  V ö lk e r  H o c h g e r ic h t  
Fast zweiJahre danach spricht Professor Ernest Lavisse, der 

Geschichtschreiber des Deutschen O rdens und der preußischen 
M onarchie, des j ungenFritz und der drei Kaiser im neuen Reich: 

„D aß  die Deutschen den Sieger hassen, ist natürlich: 
und  sie hassen ihn mit so furchtbarer Gewalt, wie nur sie 
hassen können. N atürlich ist auch, daß sie die Folgen ihrer 
N iederlage m ildern möchten: und sie mühen sich darum mit 
all der ihnen (die schon Tacitus ,versutissimi‘, höchst Ver» 
schmitzte, hieß) eingeborenen Behendheit. N atürlich und 
unserer Achtung w ürdig ist das grausam quälende Leid, das 
in  Ihrer Vaterlandliebe brennt: und dieses Leides Empfind» 
ung erreicht die H öhe ihres ungeheuerlichen Dünkels. D aß 
sie aber die Pose des Opfers annehmen und über einen ,un» 
gerechten G ew altfrieden1 zetern, ist ein unverschämtes Pa
radoxon. Dem  Dr. Simons und allen civilen und militäri» 
sehen Führern D eutschlands sei ins G edächtniß zurückge» 
rufen, was sie zu U eberlegung stimmen könnte. Erinnern 
Sie sich noch der Oktober» und Novem bertage des Jahres 
1918? D icht vor Ihnen stand, urplötzlich, das Gespenst der 
Niederlage. W elcher Sturz in Abgrundstiefel Schon sah Ihr 
inneres A uge das aufgelöst fliehende H eer, das Deutsch» 
land mit allem G raus einer Revolution bedrohte. H astig 
folgten aus Ihrem G roßen H auptquartier einander die den 
W affenstillstand erflehenden Depeschen; sie klangen wie fast 
schon hoffnunglose Hilferufe eines Sterbenden. U nd  legen 
Sie selbst sich gefälligst die Frage vor: ,W ie sähe der Friede 
aus, den wir als Sieger gemacht hätten?* D er fristlos ver» 
kündete Belagerungzustand hätte die gewaltsame Germani» 
sirung Elsaß*Lothringens ermöglicht. Sprache, Unterricht, 
Kirche: Alles wäre, unter A ndrohung harter Strafen, ver» 
deutscht, alles Frankreichs W esen Spiegelnde durch strenge 
Paßvorschrift von der Grenze fern gehalten worden. Liqui» 
dation alles französischen G rundbesitzes; Ersatz des fran» 
zösischen und eisaß»lothringischen Kapitals durch deutsches. 
W ährend des Krieges vereinten G roßes H auptquartier, Groß» 
industrielle, Kommerzienräthe und ein Finanzkonsortium  sich 
zu einer Politik der Enteignung und des Raubzuges. D er
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Landtag stöhnte, interpellirte die Regirung, rief ihr zu, sie 
wolleim Elsaß dielndustrie tö ten ,dam itdiedeutsche die lästige 
Konkurrenz los werde; und in einer Geheimsitzung des Haus» 
haltausschusses wagte der von M ülhausen Abgeordnete zu 
sagen:,Sie treiben eine Profitmacherpolitik, deren der deutsche 
Krieger sich schämen müßte.* N och nicht genug. D ie Gesell» 
schaft .Westmark* wollte, zunächst in Lothringen, Deutsche 
ansiedeln; in den Kreisen Saarburg, Chäteau»Salins, Metz» 
Land, D iedenhofen (nachH indenburgs Angabe). D ie Siedler 
sollten deutsche Unteroffiziere sein, denen Land aus dem 
B e^tz Eingeborener zu geben wäre. N och immer nicht genug. 
C ivil und Kriegsvolk erörterten die Frage nach der poli» 
tischen Z ukunft Elsaß* Lothringens. Einfache A nnexion an 
Preußen? W arum  nicht? H indenburg sagte: ,Preußen hat 
das linke Rheinufer verdaut und wird auch Elsaß»Lothringen 
verdauen.* A ndere waren für Theilung zwischen Preußen 
und Bayern; wieder A ndere wollten auch Baden ein Stück 
geben. In  jedem  Fall wärs das Ende des Elsaß gewesen; 
in den letzten zwei Fällen wäre sogar dessen Nam e ver» 
schwunden. Erinnern Sie sich noch der M anifeste, die von 
den großen Industrie» und Agrarverbänden, von vierzehn» 
hundert N otabein, von anderen Vereinen an den Reichskanz» 
ler gesandt w urden? Zerschneidung Belgiens, Begünstigung 
der Vlamen, Uebergang der W irthschaftm acht in deutsche 
H and; Verdun und Beifort, alles französische Land bis an die 
Somme und M aas deutsch; auch G rundbesitz und Industrie; 
die Eigenthüm er hat Frankreich vom Verlust zu entschädigen. 
Ich weiß, D r. Simons, daß es Deutsche gab, die so unge» 
heuerlichen Plänen nicht zustimmten. Deren Zahl aber war 
klein; und Sie wissen, daß ihre Stimme wenig Gewicht ge» 
habt hätte, wenn, nach deutschem Sieg, der Friede von Hin» 
denburg und Ludendorff dik tirt worden wäre. U nd  zu Ver» 
w irklichung dieses Friedensvertrages hätte Deutschland nicht 
zwei Jahre gebraucht. Annexionen, Enteignung, Austreibung, 
K olonisation: D as wäre schnell gegangen. U m  die Durch» 
führung des Vertrages zu sichern, hätte das deutsche H eer 
große Stücke unseres Landes, im N othfall ganz Frankreich 
besetzt, regirt und ausgebeutet, wie es auszubeuten versteht.
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G ern, D r. Simons, wüßte ich, was auf dem G rund Ihres Ge« 
wissens vorgeht. Ihnen ist, wie mir, bekannt, welchen A ppetit 
D eutschland beim Beginn dieses Krieges hatte und  mit welcher 
grausamen H ärte es ihn führte. D a Sie nicht leugnen können, 
bei bestem W illen nicht können, daß D eutschland nach einem 
Sieg uns den Frieden aufgezwungen hätte, dessen U m riß ich 
hier nur leis andeutete, da Sie auch über die A rt der Vertrags* 
ausführung nicht im Zweifel sein können, m üßten Sie, wie 
mich dünkt, m indestens bescheiden sein. Ich kann mir einen 
deutschen Staatsmann vorstellen, der, in tiefer T rauer und 
ernster Fassung, den Stolz auf die vergangene G röße seines 
Vaterlandes und die H offnung auf dessen Z ukunft wahrt, 
aber zu Sühne bereit ist. N iem and hätte von ihm gefordert, 
daß  ers laut ausspreche, sich die Brust schlage und öffentlich 
Reue Sekunde; ein halbes W ort, schon die Augensprache hätte 
zu Verständigung genügt. D er Anblick dieses M annes hätte 
in den V erbündeten Ehrfurcht vor seinem Unglück geweckt. 
Sie aber, Dr. Simons und Konsorten, haben die H altung dreist 
drohender H erausforderung gewählt. Sie geben sich als den 
,Ersten Vertreter* Deutschlands. W ir kennen das Deutsch» 
land, das Sie vertreten: einGemisch aus Gewalt und List,* 
einen Löwen mit dem Herzen eines Fuchses. Sie dienen, 
Dr. Simons, Ihrem Vaterland schlecht: denn Sie beweisen 
vor dem Auge der W elt, daß es unverbesserlich ist.“

H err Lavisse giebt nur den U m riß der deutschen Sieges* 
bedingungen. Das in Vlamenvormacht umgeprägte, des flan* 
drischenKüstenstriches beraubteBelgienDeutschlands Satellit, 
Kohle und Erz des W estkontinentes in einer H and, Polen, 
unter einem habsburgischen Erzherzog, deutscher Bundes* 
staat, ein anderer H absburg in Kiiew gekrönter Vasall, auf 
den Thronen Rumäniens, Finlands, auch, wenns irgend ging, 
Litauens preußische Prinzen, R ußland dem größten Theil 
des Europäerrandes entschält, die Südslawen in kleinere Stücke 
als je seit dem Tag der Amselfeldschlacht zerhackt, Heere 
und W irthschaft Oesterreichs, Ungarns, Bulgariens, der Türkei 
dem berliner G ebot unterthan: das von Lüttich bis Helsing* 
fors, von Beifort bis an den Peipussee, von O stende bis 
Bagdad gestreckte Imperium wäre nicht nur Traum  noch ge*

10
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wesen. U nd welche Entschädigungsumme die vier von fünfzig 
Kriegsmonaten völlig erschöpften Reiche gefordert hätten, 
läßt die Thatsache ahnen, daß schon 1915, nach einem Halb# 
jahr, der Betrag von hundert M illiarden M ark als bescheidene 
Forderung galt. D arf ein Ehrlicher, der das H irn der in 
unserer Kriegszeit Allmächtigen kannte, leugnen, daß längst 
das Gewerbe des Besiegten, der noch nicht mit G eld zu zah* 
len vermochte, für den Sieger arbeiten, ihm Zins tragen m üßte? 
Eben so bündig  ist aber die Frage zu verneinen, ob es in alle 
Ewigkeit so weiter gehen, widermenschliche Tollwuthfortwal* 
ten dürfe. D aß Deutschland des W ollens Sehne überspannte, 
durfte die U eberw inder des deutschen Imperialismus nicht in 
des selben W ahnes N acht verleiten. A uch sie haben zuviel ge* 
fordert. N icht nur Entschädigung von Verlust, die ihnen ge* 
bührt, sondern, darüber hinaus, für ein M enschenalter die 
G ew ähr deutscher Ohnm acht. Doch der Ohnmächtige kann 
nicht ungeheure Schuld abtragen. Das m ußte klar gezeigt und 
der W eltvernunft in ruhiger Fassung bewiesen werden, daß 
Zwangssicherung nicht nöthig, das neue Deutschland nicht, 
wie das alte, als Ruhestörer zu fürchten, sein W ille zu Ein* 
Ordnung in die Zwecke der M enschheit unbrechbar gewor* 
den sei. Alles Gezeter und Gewinnsei war so unnützlich 
wie unwürdig. Das Bedürfniß der Zeit verbürgte die Revi
sion und M ilderung des Versailler Vertrages. D ie durch den 
Krieg in ihrer W erthschöpfer* und W erthkäuferkraft (bis unter 
ein Viertel der früheren) geschwächten Völker der Erde können 
Deutschland, als W erkstatt und als Absatzmarkt, auf die Länge 
nicht entbehren. Sie m ußten bald erkennen, daß die Sanirung 
eines von sechzig M illionen straff erzogener, technisch an* 
stelliger, fleißiger M enschen bewohnten Landes nie ein hoff* 
nunglos schlechtes Geschäft sein könne. Diese Erkenntniß 
konnte nur von dem G lauben überfluthet, weggeschwemmt 
werden, der Deutsche sei gebliebei?, wie er bis 1918 war (oder, 
seit 1890, schien), sei, nach dem vom Professor Lavisse über* 
nommenen W ort, „unverbesserlich“, habe sich in friedliche 
Dem okratie und schimmerlose Republik nur geduckt, um 
so vom Sieger günstigere Bedinge zu erlisten, sehne, nach 
der Enttäuschung dieses Höffens, sich nun in die Herrlichkeit
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alter Kaiserei zurück, besinne, bereite gar schon allerlei Pläne 
zu Rache und neuer M achtballung: und müsse deshalb in 
Eisenfesseln gehalten werden. G ew ann solcher Glaube, solche 
Furcht die Köpfe, dann wurde alle vernünftige M ahnung 
der W eltw irtsch a ft davon erdrückt. Diese Gefahr sahen 
auf unseres Reiches Zinne die W ächter nicht; niemals, daß 
wichtiger noch als jede A rbeit in den Bezirken der M aterie 
die Erwerbung des W eltvertrauens geworden war. In edler 
W ürde m ußte Deutschland sein Schicksal auf sich nehmen 
und mit dem Hammer der H andlung, auf dem Am bos der 
Pflicht es dann mählich wieder in W ohlgestalt schmieden. 
Geifernde Zungen konnten nur schaden. W elche Geräusche 
aber dringen, seit des ersten Schreckens Graus gesänftigt 
ward, ins W eite? „W ir sind, unter einer bis in feige Schwach? 
heit friedlichen Regirung, von Verschwörertücke überfallen, 
sind, unbesiegt, durch schändlichen Betrug in W affenstill
stand und Friedensschluß geködert worden und sollen jetzt, 
nach dem im Sommer 14 gereiften Plan, vernichtet werden. 
W as uns abverlangt wird, ist, Alles, D ik tat schamlosen U n
rechtes. Verwüstung N ordfrankreichs? M ilitärische N o t 
wendigkeit; unvermeidlich im Krieg; englische, belgische, 
amerikanische Granaten haben mindestens eben so viel U n
heil wie unsere gewirkt. D ie gemeinen Banditenstreiche des 
Feindbundes stinken zum Himmel. W ir müssen den Schand- 
vertrag in Fetzen reißen und der Schurkenbande einbläuen, 
daß wir noch H indenburgs H elden sind. Aus den T rüm 
mern, über denen die alte Fahne stolz weht, m uß unser altes 
Heer auferstehen. W ir ruhen nicht, bis das Reich wieder 
Krone und Kaiser hat. H err G ott, hilf!“ Das hören die 
Völker der Erde; und schütteln alles M itleid mit dem von 
der H öhe gestürzten Deutschenvolk ab. Das hört Frankreich; 
und denkt: „W ährt diese Bewegung ungehemmt fort, dann 
müssen wir, siebenunddreißig gegen sechzigM illionen,infünf, 
zehn, spätestens zwanzig Jahren noch einmal um unser Leben 
käm pfen; vielleicht allein, vielleicht mit schwachen, unwillig 
gen Helfern. H undert Bedenkensgrunde sprechen, mit ge* 
wichtigen Stimmen, gegen unsere Pläne gewaltsamer Schuld
eintreibung, weiter greifender Besetzung deutschen Landes.

10*
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D och lauter spricht, schwerer wiegt die Sorge um unseres 
Lebens Sicherung. N och ist sie möglich; morgen nicht mehr 
Vor der W ahl, ob Deutschland, ob Frankreich genesen solle, 

' dürfen wir nicht eine M inute lang zaudern. D a in zwei Jahren 
Verständigung, die uns befriedigt, nicht erlangbar, aus der 
M umme des neuen Deutschlands immer deutlicher das Antlitz 
des alten sichtbar geworden ist, müssen wir Gew alt an wenden, 
ehe sie uns entschwindet.“ Recht oder Unrecht: der Glaube 
sitzt wieder fest in den H irnen der Erdvölker. In der tiefsten 
N oth , der engsten Zwangsklemme rüstet nirgends das Men* 
schengefühl sich für Deutschland. Am schwarzen Tag des 
W affenstillstandes waren wir nicht so einsam. U nter dreißig 
M onden sind wir, trotz allen O pfern an Land und G ut, noch 
nicht um eines Schrittes Breite vorwärts gekommen.

Gelang auf irgendeinem Felde den W üthenden nütz, 
licher W iderstand? N ein. Immer wurde das selbe Spekta* 
kulum : nach jeder Forderung (die, in allem W esentlichen, 
doch aus der Rechtsgrundlage des unterschriebenen Vertrages 
erwuchs) Zornesgeheul, dann Fügung ins Unvermeidliche. 
W as unsere Zeitungen, durchaus nicht nur „alldeutsche“ , 
und W itzblätter an gröbster, rohster Beschimpfung der Sieger 
(das W ort wird, noch heute, zu H ohn  in Anführstriche ge* 
setzt: als handle sichs um erlogenen, von Prahlsucht vor» 
getäuschten Sieg) boten und bieten, könnte ein G ebirg von 
Bänden füllen; ohne Vorgang in aller Geschichte ist diese 
nie ebbende Schimpffluth, die aus entmachtetem Land sich 
gegen dessen U eberw inder wälzt. W em  from m ts? Herrscht 
in  Paris und London, wie täglich gesagt wird, die Sucht, 
des Hasses G lu th  wider Deutschland zu schüren, gerade dann 
durfte es ihr nicht neuen Brandstoff liefern. N icht eine der 
sechs Regirungen, die wir seit dem W affenstillstand hinneh
men m ußten, hat das Toben zu sch wichtigen, die Tober zu 
überzeugen versucht, daß  ihr Chorus dem Reich nur schade: 
M it dornigen Ruthen und gellem Hetzruf; wurde das Volk 
aus dem Bewußtsein gejagt, daß es den fürchterlichsten Krieg, 
das tollste aller je gewagten Spiele verloren habe, den Fol
gen dieser M ißw ende nicht entgehen könne, dem Gewinner 
allen ersetzbaren Schaden ersetzen müssä und selbst auf Ueber* 
forderung weder in hündischer D em uth noch mit beleidi
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gendem G ebrüll antworten dürfe. Von M ond zu M ond wurde 
die Tonart schriller. Unter kaltem Reif starben ringsum die 
Keimchen uns freundlichen Empfindens. Z u  Haufen schichten 
sich Briefe, die von dieser G efühlserkältung zeugen. N u r 
aus den neusten, die im A pril ankamen, will ich ein paar 
Stellen anführen. Ein hamburger Kaufmann schreibt: „W ie 
man in Amerika über uns urtheilt, ersah ich wieder aus A r
tikeln über einen neulich gestorbenen Naturforscher. Dessen 
hämische Kritik deutschen W esens wurde gerühm t und zu Ein
prägung empfohlen. W ie lautete sie? , Unser Land wäre nie zu 
E intritt in den Krieg genöthigt worden, wenn die Deutschen 
fähig wären, die Seele eines anderen Volkes zu verstehen. 
W ie aber vermöchte eine M aschine sich den Organismus 
kräftigen Lebens zu erklären? D ie tief überwiegende M ehr
heit der Deutschen blickt ohne Reue auf das Geschehene; 
und genau so wird es sein, wenn aus sechzig M illionen 
hundert geworden sind. W er gründliche A enderung von 
ihnen erwartet, mag auch hoffen, die Schlange werde mor
gen aufrecht gehen und ihre Giftzähne nicht mehr ge
brauchen*. So w irkt unser öffentliches Treiben in die Ferne. 
U ns darüber zu täuschen, wäre ein neuer Fehler.“ Aus Süd
afrika schreibt eine Deutsche: „Erst auf der Fahrt durch Frank
reich lernte ich erkennen, wie Entsetzliches die Seele dieses 
Volkes gelitten hat. Beim Anblick der zerstörten Städte, ver
wüsteten Fluren ihrer Heimath schluchzten, neben mir im 
Eisenbahnwagen, reife M änner und Greise. W einende Sieger! 
N irgends fand ich eine Spur trium phirenden Glücksgefühles. 
D oppelt schäme ich mich seitdem der Landsleute, die das Le
ben vergnügter Bankeroteurs führen. D ie schlimmsten Gräuel 
des Krieges blieben unserem Deutschland erspart. M it Fah
nen* Glockengeläut, Siegesfanfaren wurde es, das niemals 
Kriegsschauplatz war, in einem Rausch gehalten, den es noch 
heute nicht als ein Produkt des Truges erkennen will. Sonst 
lasen wir nicht so oft von .stürmischer Huldigung*, die den 
H eerführern, den Verlierern des Krieges, dargebracht wird. 
G laubt unser Vaterland, den Folgen der Katastrophe zu Ent
schlüpfen, mit leichterer Leidensbürde davonkommen zu kön
nen als die Sieger? D ie W  eit traut ihm diesen häßlichen W unsch 
zu; und daß man so von uns denkt, empfinden wir Deutsche
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im A usland wie Schande. D och wir können und wollen nicht 
zweifeln, daß in der alten Heim ath Viele leben, die Unrechts* 
sühnung als Ehrenpflicht empfinden und, statt sich unter allerlei 
fauler Ausrede von der Schulden Zahlung wegzudrücken, auf 
materielle Genüsse verzichten. Sprächen sie nur lauter und 
sorgten für die A nprangerung der Schieber, Prasser, Schma» 
rotzer! W ir sogar, weitab von Europa, thun gern alles zu 
L inderung des vom Krieg bewirkten Elends M ögliche; in jeder 
W oche wird in Johannesburg und anderswo für diesen Zweck 
gesammelt. W as aber sollen wir antworten, wenn aufDeutsch« 
lands bacchische und monarchistische Ausschweifung hin* 
gewiesen wird und den Berichten über Luxusbälle, Sektver* 
brauch, M illionen Verschleuderung für Tand und Völlerei die 
Behauptung folgt, der Schuldner sei zu arm, um den Gläu* 
biger zu befriedigen? Ehe dieser unwahrhaftige, unwürdige 
,Betrieb* nicht endet, kann auf der Erde nicht wieder Freund« 
schaft für Deutschland erblühen. E ndet er, dann wird auch das 
deutsche Kind, dessen N o th  und W eh Sie mit so starken 
W orten malten, noch viel mehr Helfer finden als bisher.“ 
A us Südengland: „Private W ohlthätigkeit hat im Jahr 1920 
aus G rpßbritanien zwanzig M illionen Mark, fast siebenzehn 
in baarem G eld, nach D eutschland geschickt; und das Sam« 
melwerk w ird mit unerm üdlichem  Eifer auch in diesem Jahr 
weiter gefördert. Bei Ihnen spricht man nicht davon. Selbst 
die ungeheure Leistung amerikanischer und britischer Quäker, 
ohne die unübersehbare Kinderschwärme und ganze Heere 
Erwachsener verhungert wären, wird nur selten erwähnt. In 
das Lied vom ,Vernichtungwillen des Feindbundes* würden 
solche Klänge nicht passen. W ir kontroliren hier sehr genau, 
was in D eutschland geschieht. Das ist ,zu arm 4, um ein Krieger
kurhaus, sogar, um das frankfurter G oethehaus zu erhalten. 
Läßt aber ,Rennsonderzüge* fahren, speist den Totalisator 
m it M illionenhaufen und versäuft in einem Jahr siebenzehn 
M illiarden. W as thu t es für seine Kinder, von denen, wie 
wir lasen, viele Tausende, Zehntausende kein Hem d auf dem 
Leib haben und sich deshalb schämen, zum A rzt zu gehen, 
der prüfen soll, ob sie der Erholung in Ferienkolonien be
dürfen? Gesamm tergebniß der .Deutschen Kinderhilfe*, nach 
allem Trara und Tam tam: 50 M illionen Papiermark. W ie
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viel davon die Verwaltung, die .Organisation* aufgefressen 
hat oder noch auffriß t, wird nicht gesagt. U ns scheint der 
Ertrag mager. Konnte Pommern, m it seinen reichen Gutsbe* 
sitzern, nicht mehr als eine halbe, W estfalen nicht mehr als 
anderthalb M illion aufbringen? A us H am burg kamen 2, aus 
Berlin, der Schlemmerstätte, nicht einmal 11 M illionen. Bevor 
eine M ark an den Entschädigungausschuß der Siegermächte 
gezahlt war. Für A utos, Schaumwein, Toiletten, Tabak, Mäus* 
chen und anderes Vergnügen fließt der Q uell in breiterem Bett. 
G iebt es denn höheren, heiligeren W erth als das Kind, die 
Z ukunft der N ation?  D aß  Ihre Landsleute für fremde Kinder, 
die aus N ordfrankreich oder wenigstens aus dem halbverhun* 
gerten T irol, nichts übrig haben, begreifen wir allenfalls noch. 
M öchten immerhin erwähnen, daß aus Straßburg ein fran* 
zösischer Offizier ein Kind Oesterreichs zu Pflege einlud, pa» 
riser Sbzialisten den Kindern der Stadt Essen eine hübsche 
Summe spendeten und solcher Vorgang durchaus nicht ver« 
einzelt ist. Bilden sich aber die Leute, denen der Krieg, das 
Hindenburg» Programm, die .Revolution* und Verwesung* 
wirthschaft Papiergeldberge häufte, etwa ein, durch Almosen 
die dem deutschen Kind schuldige Pflicht erfüllt zu haben? 
W as gab der Kaiser, dessen nach Holland gebrachter Silber
schatz allein hundert M illionen werth ist, was die Kaiserin, die 
auf dem Paradebett als eine Heilige, von der Dem okraten
partei selbst als M ärtyrin der Nächstenliebe dargestellt wurde, 
was die Schaar der Könige, Groß» und Kleinherzoge, Fürsten, 
Grafen, Industrie* und Finanzkapitäne? U ns m ahnt das 
Sprichw ort, W ohlthat müsse im eigenen Heim  beginnen; 
dennoch haben wir, die fünf Viertelmillionen Arbeitsloser, 
also auch N oth  genug im Lande haben, gern für Deutsch»- 
lands und Oesterreichs darbende Jugend unser Scherflein ge* 
geben ; und diese M illionen w urden nicht auf Bällen und 
Schleckerfesten erkitzelt. Kann sich Deutschland denn gar 
nicht gewöhnen, auch draußen das G ute, auch zu H aus das 
Schlechte zu sehen? W ir möchten uns ihm, nicht nur seinen 
Kindern in Freundschaft gesellen. Das ist aber so lange un* 
möglich, wie es nur schimpft und wimmert, verschwendet 
und über Arm uth stöhnt, jeder A ufforderung zu gerechter 
Sühne mit kränkendem H ohn und Fluchen antwortet, allen
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Racherufem zujauchzt und das Hoffen auf Entmilitarisirung 
seiner Seele immer wieder enttäuscht.“ A us M innesota: „Als 
ein Amerikaner, der sein Land von der atlantischen bis zur pazi- 
fischen Küste gründlich kennt, sage ich Ihnen in aller Aufrich- 
tigkeit, daß die Deutschen, die ihr Vaterland, trotzdem sie ihm 
den Rücken gekehrt haben, hier durch Dick und D ünn  verherr
lichen, der deutschen Sache nur schaden und daß Frankreich, 
wenn es nicht entschädigt oder wieder überfallen würde» 
auf unserem Erdtheil eine Armee freiwilliger M itkämpfer 
fände. Bedenken die Deutschen denn nicht, wie viele Am eri
kaner mit eigenen Augen die teuflische, für den Kriegszweck 
werthlose Verwüstung der französischen Industrie- und  Pflan
zerbezirke gesehen haben? W as der Engländer Keynes, Li* 
berale* vom Schlag des H errn Villard und Bindestrich-Ame- 
rikaner schreiben und reden, macht in unsere Oeffentliche 
M einung keinen Eindruck. D er G laube an W andlung des 
deutschen Geistes ist schnell verflogen. W enn D eutsch
land auf dem alten W eg bleibt, entweder droht oder ächzt, 
zu jeder Ratenzahlung sich, wie der faulste Schuldner, erst 
nach langem Sträuben nöthigen läßt, die G läubiger schmäht, 
sein Unglück, das doch keines Fremden W erk  ist, bejammert 
und dabei wie ein N abob  wirthschaftet, w ird keine H and 
sich regen, es vor dem Zusamm enbruch seiner Gewerbe und 
Finanz zu bewahren. W enn es die W ürde des reinen Herzens 
zeigt und weder von gekrönten noch von ungekrönten Schwind
lern sich aus den G eboten der Sittlichkeit verleiten läßt, wird 
ihm Amerikas Volk nicht nur m it erm uthigenden W orten, 
sondern auch m it H elferthat beistehen. A ber niemals, ehe 
Politik und Presse sich von G rund  aus geändert hat.“ 

Dem Tüchtigen ist diese W elt nicht stum m ; er stehe 
fest und sehe hier sich um. D ann braucht er nicht in „neu= 
trales A usland“ (wie der Reichsminister fürs Auswärtige, als 
wäre noch Krieg, zu sagen pflegt) abzureisen; kann ei in der 
Arbeitstube, ohne der Pflicht auch nur eine Stunde zu fehlen, 
genau erfahren, wie über das T hun und Lassen Deutscher Re
publik in ihrem dritten Lebensjahr draußen geurtheilt wird.

D a  s te ig t  e in  D a m p f ,  d o r t  z ie h e n  S c h w a d e n  
„G estatten Sie mir, drei kleine, doch nicht unwichtige Ur* 

künden, die ich in deutschen Zeitungen fand, Ihnen vorzulegen.



Walpurgisnacht 1 3 3

,Am G eb u rts tag  l’.udendo rtfs  gedenke ich so ganz b eso n 
d ers  m eines treuen W affengefährten . Beseelt von der glüjhen- 
den  Liebe /.n Thron und V aterland,, kühn, zuversichtlich  und* 
veran tw o rtu n g freu d ig  klar ein M eister in der A n o rd n u n g  dei* 
O pera tionen  und in der S ch äftu n g  wie V erw en d u n g  der K am pf
mittel, von unerm üd licher Ih a tk ra f t:  so stand  er mir zur Seite 
in allen S türm en des Jah re  langen R ingens gegen eine W elt v 
von heinden. D as kann ich ihm nie g en u g  danken . M öge sich 
bei uns die L rkenn tn iß  von der B edeu tung  und dem  W erth 
einer solchen P ersön lichkeit m anchen  unerfreu lichen  A nfein
dungen  gegenüber im m er m ehr klären und m öge es D eu tseh 
land in künftigen schw eren  /e i te n  nicht an M ännern  fehlen 
die gleich L udendorff ih r ganzes D enken und  T hun  se lbstlos 
n u r einem  Ziel w eihen, dem Siege u n se re r Lahnen, dem W ohl 
des V aterlandes. V on L lindenburg .'

Schon das Buch Buats, des Generalstabschefs, hat be» 
wiesen; daß wir den General nicht unterschätzen, der Lüttich 
nahm und bei Tannenberg schlug. Ihn nach dem Ausgang 
des Krieges, für den er seit dem  Fehlschlag gegen Verdun 
und Falkenhayns R ücktritt verantwortlich war, öffentlich wie 
einen von trium phalem  Sieg G ekrönten feiern zu hören, ist 
uns, dennoch, Ueberraschung. Lehrreiche. W as wäre über 
Einen zu sagen gewesen, der Paris erobert und von Calais 
{ms die Faust gegen England gereckt hätte?  Berliner haben 
ihn vor acht Tagen auf ihre Schultern gehoben, Zehntausende, 
in Berlin und Potsdam , ihm ^ugejubelt. D ie Legende von 
dicht vor dem Endsieg hinterrücks-erdolchten H eer lebt noch; 
und ist eine Gefahr. Kein Unbefangener kanns leugnen. Keiner 
darf darüber Staunen, daß unter französischen Federbüschen 
gem uirt w ird: D as sei die Folge des dum men Civilistenbe# 
schhisses, in  Com piegne die K apitulation anzunehmen und 
den Deutschen das sichere Cannae zu ersparen.
.D er R eichsverkehrsm inister Berlin W  ()b, den 21. 3. 1921.

W ilhelm str. 19
Z eitungnach rich ten  zu Lolge beabsich tig t die französische 

Regirung. durch  die zerstörten  G eb ie te  F rankre ichs kostenlose 
R undfah rten  zu veranstalten , zu denen  dem V ernehm en nach 
auch deu tsche Beam te eingeladen w erden. Ich weise d a ra u f  
hin. daß aus begreiflichen G rü n d e n  den  B eam ten die Theil- 
lia 'hm e' an diesen Reisen n ich t g es ta tte t w erden kann. D ie 
D ienststellen  sind  hiervon in geeigneter W eise vertrau lich , sp ä 
testens bei der U rlau b sb ean trag u n g , zu u n te rrich ten .1



1 3 4 Die Zukunft

U ns sind die G ründe gar nicht .begreiflich*. Trotzdem  
M illonen deutscher Soldaten vier Jahre lang in den Gebieten 
waren, deren Zerstörung nun so viel Leid, Völkerzwist und 
Kosten bereitet, klagen Ihre Außen* und Aufbaum inister, 
ihnen fehle die zu Bauentwürfen nöthige O rtskenntniß und 
Frankreichs Bosheit lasse die Leute, die Pläne machen könnten, 
nicht herein. N u n  soll deutschen Beamten die Gelegenheit 
zu kostenloser Rundfahrt gegeben werden: und schon die 
erste Zeitungnachricht bestimmt den Verkehrsminister zu stren* 
gern Verbot. D ürfen Deutsche, die es weitererzählen könnten, 
nicht wissen, wie N ordfrankreich aussieht? M uß durch die 
Lüge von militärischer N othw endigkeit, die G ruben ersäuft, 
M aschinen zertrümmert, O bstbäum e abgesägt, das reiche Land 
in W üste  gewandelt habe, und von Franzosentücke, deren 
Forderunghoch über die Ersatzpflicht hinausgehe, das deutsche 
Gewissen in Schlaf gehalten w erden? Auffällig war schon, daß 
Ihre illustrirten Blätter, die jede Flimmerdonna undjeden Rum* 
melplatz vorführen, niemals gute Bilder aus dem zerstörten 
Land brachten; auch nicht,als der britische Premierminister sie 
in London auf denTisch der D eutschenD elegation gelegt hatte, 

D ie dritte U rkunde ist, so zu sagen, ein D iptychon, 
Ein alter Sozialdemokrat erzählt, wie er vor Jahren, beim 
G eburtstag eines journalistischen Parteigenossen, in einer ber
liner W einstube neben H errn Fritz Ebert saß. ,D er war ur* 
gemüthlich. Das heißt: Zu? vollkom menen ebertinischen 
Urgem üthlichkeit, die ich von verschiedenen Parteitagen her 
kannte, fehlte ihm sein Leibgericht: durchwachsener Speck 
m it dicken Bohnen und einem handfesten Steinhäger. Aber 
bald gings an unserem Tisch recht ausgelassen zu. Trinken 
Sie nur feste, flüsterte Ebert; es kostet ja nichts; der lCerl 
ist vermögend und kann schon mal Haare lassen. In mein 
G rab kann ich das beruhigende Bewußtsein mitnehmen, zu* 
sammen mit Fritz Ebert selig gewesen zu sein. O  wie selig!1 
N eben diesem Idyll stand die ganz oder halb amtliche Mit* 
theilung, daß nach langwieriger Erwägung Form und Farbe 
der Standarte bestimmt worden ist, die fortan über und vor 
dem H aup t des Reichspräsidenten flattern soll. Gelbes Recht
eck, rothe Ränder; und so weiter. All das lasen wir in der W oche
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vor dem erstenM ai, dem Tag schwergewichtiger Abrechnung. 
Jammerschade, daß wir dem ,Feindbund‘ Zugehörige den 
neuen Reichsbannerherrn nur als vordersten D onnerer gegen 
,Schmach* und Gewaltfrieden*, niemals von seiner urgemüth* 
liehen Seite kennen lernten. Ein Bischen H um or, und wäre 
der aus dem feuchten Stammtischholz eines W einstübchens 
erblühte, würde nach dem ewig hohl dröhnenden Pathos 
wie eines Quickbornes fröhliches M urmeln begrüßt “

„D ie A nstiftung  zum  M ord .ah n d et' ein preuß isches G e 
r ich t m it tau sen d  M ark G eldstra fe . Die A n stif tu n g  zum  M ord 

»erkennt ein G eric h t als au s  va terländ ischem  Pflich tgefühl e n t
s ta n d en e  T h a t tan und  ein p reuß ischer S taa tsan w a lt sp r ic h t dem  
T h ä te r  sogar d a s  R echt pu ta tiver N o th w eh r zu u n d  b e a n tra g t als 
S ü h n e  fü n fh u n d e rt M ark. W enn  deu tsch e  M änner sich nicht 
u n te r den  n ied er träch tigen  T e rro r  von K riegshetzern  und  M o rd 
b ren n e rn  beugen , w enn  sie gegen d a s  nationale  V erbrecherthunv 
F ro n t ifiachen, fü r  'das W ohl ih res Volkes und  V aterlandes nach 
bester U eb erzeu g u n g  in R echt u n d  G esetz ein treten und d esh a lb  
m it M ord 'bedroh t w erden , so  a h n d e t ein p reuß isches G erich t 
d ieses V erbrechen  n a d i  klarem  T h a tb es ta n d  m it tausend  M ark 
(einem  T h ä te r könn te d ie  Reklam e vielleicht d as  Z ehnfache w erth  
sein) und  d e r  H err S taa tsan w alt b ea n trag te  g a r  nu r fü n fh u n d e rt, 
n a c h 'F riedensw erth  also  kaum  fünfzig* M ark. Soldhe R echtspflege 
besitzt P reußen , besitz t F.uer D eu tsch land  .über Alles in der 
W e lt '?  A bscheuliche K apitalverbrechen  sind verübt, G efangene, 
völlig U nschu ld ige  in H aufen getö tet w orden ; w o b le ib t d ie  
S ü h n e?  W ie Viele hat m an um g eb rach t! Keine Justiz  k räh t 
danach . W as ab e r  d iesen  Fall hervortre ten  läßt, ist d ie T hat- 
sache, d e r  'klare V organg , an dem  nich ts zu verdunkeln , n ichts 
zu verschieben 'ist: u n d  h ier u rtheilt ein  p reuß isches G erich t so. 
wie geschehen . Solchem  T erro r  w ird von einem  preuß ischen  
S taa tsan w a lt d a s  'Recht pu ta tive r N o th w eh r zugesprochen . A n
stiftu n g  zum  'M ord kostet bei d iesem  S taa tsan w a lt fü n fh u n d e rt 
E m m chen? Soll D as absch reckend  w irken? W arten  w irs ab. 
Is t d e r  a llerübelste  N atio n alism u s heute d as  F u n d am en t deu tscher 
Justiz? ’ Von vaterländ ischem  P flichtgefühl w ar d ie  Rede. So 
also  s ieh t v a terlän d isch es P flich tgefühl au s ; so erb lick t es d as  
A uge, eines d eu tsch en  G erich tsho fes. H ier tr itt  d as  U nheil 
d re is t  zu T age. ,R echt o d e r U nrech t, es ist m ein V a te r la n d ': so  
lau te t d e r  W a h lsp ru ch  alles nationalen  V erb recherthum s. Jeder 
stockblinde ‘ N ationalist s teh t jenseits von G u t u n d  B öse; stellt

I
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den G eh irn m ist, den  er V aterland  nennt, frech und  höh[ne*Kl 
über R echt und  M oral. Ih r scheusä lig  b lu trü n stig es  G ö tzen thu in  
geben diese Leute für ein H eiligthurn aus. W ir haben  gesehen , 
wie diese H eilig th iim er e in an d e r angefallen  h ab e n ; schlim m er 
als Bestien noch. U nd dieses G ift, d iese  Seuche, die d as  Z u 
sam m enleben  d e r  V ölker, der V olksgenossen  vern ich tet, einen 
iw rversen N atio n alism u s über A lles in der W elt stellt, soll d e r  
R echtspflege den W eg w eisen? Im Lande K ants? D as Recht 
m uß gere in ig t w erden , ausgem istet, d en n  es  stink t zum 1 H im m el.“

. Zuletzt der Brief eines Deutschen von der W asserkante.
,,In einem  -der letzten H efte Lhrer Z eitschrift stellen Sie die 

giewiß n u r re th o risc h  gem ein te F rage, w elche B ew andtn iß  es 
den n  eigentlich  m it d e r  D ifferenz bei d e r  B ew erthung  d er au f 
G ru n d  des Fried erisvertragies abgelieferten  Schiffe habe. Da. 
auch  m ir d e r  U n tersch ied  in der B ew erth u n g  (7,3 M illiarden 
gegen 090 M illionen G o ld m ark ) aufgefallen  w ar, habe ich mich 
bem üh t, m ir von dem  W erth  d e r  Schiffe ein Bild zu m achen. 
Im  .N au ticus ' von 1914 fand  ich einen A ufsatz über die N eu- 
baukosteu  von H andels- und K riegsschiffen. D anach  kosteten 
vor dem  K rieg  kom bin irte  F rach t- und P assag ie rd am p fe r 450 
bis 550 M ark  p ro  B ru tto -R eg istertonne. tran sa tlan tisch e  S chnell
d am p fe r 700 bis 800  M ark. D a haup tsäch lich  D am pfer e r s t
g e n a n n te r  Art abgeliefert sein w erden , w ü rd e  sic h der W erth  
d e r  abgeliefer.en  4.5 M illionen 'Io n n e n  a ls  N eubau ten , zu d u rc h 
schnittlich  500 M ark gerechnet, au f 2,25 M illiarden belaufen. 
N un sind die abgelieferten  Schiffe ab e r  keine neuerbau ten , so n 
d ern ' solche, d ie  zum  g rö ß ten  T heil schon  vor d em 1 K rieg auf 
F’a h r t  gew esen und  w äh ren d  d e r  langen Liegezeit o der der w ei
teren  A b n u tzu n g  in  den  'K riegsfahren au ch  n ich t w erth  voller g e 
w orden sind. Z ufällig  h a t je tzt g e rad e  d i^  H apag  ihren  Jah res^  
b erich t veröffentlicht. D anach  standen  ih re Schiffe einsch ließ 
lich N eubau ten  1913 m it 264 M illionen M ark zu 'B uch . D ie 
G rö ß e  der F lotte ist fü r 1913 nich t angegeben . Ich en tn eh m e 
aber einem  A ufsatz deis P ro fesso rs  Dr. Flennig in Technik  und 
W irth sc h a ft‘ 1920, H eit 9, daß  1914 die H ap a g  1,2 M illionen 
B ru tto -R eg istertonnen  S chiffsraum  besaß. Wienn m an fü r  deren  
W erth  die zuvor g en an n ten  264 M illionen M ark arm im m t / s o  
kom m t m an au f  einen W erth  von 264: 1,2 220 M ark pro
rönne. D as ist natürlich  ein vorsich tig  geschä tz te r W e rth ; e n t
sp rechend  d e r  vorsich tigen  F in a n ^ g tb a h ru n g  d e r  H apag . F ür 
d ie  abgelieferten  4,5 M illionen 'T o n n en  w ürde  sich danach  ein 
V orkriegsw erth  von rund  einer M illiarde ergeben. D as ist iibri-
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ge ns d e r  selbe W erth . (Jen H err Helfferich in seinem  bekann ten  
Buch 1913 fiür d ie d eu tsch e  H andelsflo tte  ann im m t. H enn ig  b e 
ziffert fü r 1012 d en  W erth  ider f lo t te  d e r  ac h t g rö ß ten  deu tschen  
R hodereien (3.4 'M illionen T o n n en ) auf n u r 539 Millionen- M ark, 
die Tonne also im D u rch sch n itt au f  150 M ark. Bei einem  frei
händigen  V erkauf w ü rd e  un te r jetzigen .U m ständen  vielleicht mit 
R ücksicht au f d ie  S te ig e ru n g  d e r  W elthandelsp re ise  d e r  W erth  
der abgelieferten  Schiffe in H öhe von 1 M illiarde G o ldm ark  
um einen gew issen P rozen tsa tz  übertro ffen  w erd en ; seh r hoch’ 
w ürde d ie se r S a tz  aber w egen (des augenb lick lichen  S ch iffsraum 
überflusses n ich t sein . Jedenfalls kan n  m an als Laie, dem der 
W erth  d e r  abgelieferten  Schiffe von der R eg irung  au f 7,3 Milli
arden  oh n e  n äh ere  E rläu te ru n g e il .o ffenbart w ird, n u r s tau n en 1 
über diese V erm ehrung  unseres N ationalverm ögens; d ie sich da 
seit 1014 allein au f  diesem  G eb ie t vollzogen h a t und  eigentlich 
Alles w iderleg t w as Einem so n s t in d ieser B eziehung täglich 
vorgesejzt w ird. D a h e rrsch t dodh so n s t ein a b g rü n d ig  w eh 
leidiger Pessim ism us., d e r  so w u n d erb a r  k on irastirt m it dem  him - 

i n ie lstü rm enden  O ptim ism us, dem  d ie  S achverständ igen  w ährend  
d e r  K riegsjahre  auch  in w ir ts c h a f t l ic h e r  Beziehung- hu ldig ten  
It'hi persönlich  halte  E hrlichkeit, auch  w enn es ans Z ahlen geht, 
s c h o n , d esh a lb  fü r  d ie  beste Politik, weil, von anderen  G rü n d e n  
abgesehen , d ie unehrlichfe zu schw ierig  ist; m an  verw ickelt sich 
zu  leicht in W id ersp rü ch e , d ie d ie  G e g e n  In teressenten  d o ch  her- 
au sfindeh , so d a ß  m an letzten E ndes als d e r  b lam irte  E u ropäer 
dastellt. W eil m ir der offizielle P essim ism us n ich t ganz echt; 
vo rkom m t und  ich viel op tim istischer in w ir ts c h a f t l ic h e n  D in 
gen denke , m ache ich gelegentlich  ein ige S tichproben  au f d ie  
T ra u e rg esän g e  d e r  S achverständ igen  konsta tire  liier U n d  da, 
daß  w ir auf d iesem  o der jenem  G eb ie t P roduk tionziffern  haben  
etw a w ie 'im  Ja h re  1907 (zum  B e isp ie l: in d e r  K o h len fö rderung ), 
slelle weiter fest, d a ß  w ir dam als , so  zu sagen , auch schon  g e
leb t h a b e n /tro tz d e m  w ir im D eu tschen  Reich noch etw as m ehr 
M enschen, hatten  a ls  jetzt, und finde keinen A nlaß, von m einem  
O p tim ism u s abzugehen , d a  m ir eben w ir ts c h a f t l ic h e  L eistung- 
lah igkeit w ich tiger e rsch ein t a ls  P a p iie rf lu te n , d ie  w ieder ver
schw inden  w erden , w ie sie nach  f rü h e re n  w ir ts c h a f tlic h e n  Kri- 
seri verschw unden  s ind . W ir m üssen  -uns eben  d a m it abfinden , 
daß  w ir !w irthschaftlic lh um zehn  bis zw anzig  Ja h re  zurückge- 
köm m en sind  und  -wieder d a  an fangen  m üssen , w o w ir d am als  
ges tan d en  haben , u n d  zw ar auch  schon  lebend . I c h .h ä b e  So 
den  E indruck , d a ß  jetzt in B ezug au f u n se re  w ir ts c h a f t l ic h e n
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L eistungen  und ,Fälligkeiten g enau  so viel v e rd reh t und  g e 
schw indelt {wird, w ie 1914 und  in den  folgenden Jah ren  au f a n 
deren  G ebieten . M an versuch t, m it P ferdehänd le rkn iffen  zu 
w irken, und  d ra u ß e n  können d ie Leute d ad u rc h  w ohl den E in
d ru c k  em pfangen , d aß  sie m it einem  unglaublich  bockbein igen , 
verstockten  und  sc h e in b a r bösw illigen W esen  zu thun  haben. 
Es ist bedauerlich , daß  m an sich d e r  B erech tigung  so lcher A uf
fassu n g  n ich t im m er mit gutem  G ew issen verschließen k an n ."

E in  m o rg e n r ö th l ic h  t r ü b e r  S c h e in  
D ie nach der Rückkehr aus dem W ald von Compiegne 

gewählte Verfahrensart ist als falsch erwiesen. D as müssen 
selbst die guten Köpfe der D eutsch-N ationalen  zugeben; 
wenn ihnen beliebt, aufrichtig zu sein. W üßten  sie jemals, 
wissen sie jetzt einen W eg, auf dem wir die harte Vertrags* 
pflicht umgehen können? W eder gestern noch heute. Er* 
laubt die nationale W ürde, die sie allzu oft unnützlich auf 
die Lippe hissen, Flausen, Prahlersgefuchtel, Ohnmachtbe* 
theuerung, kraftlos verhallenden Schmähruf? G lauben sie 
im Ernst, der Bismarck, auf den sie so gern sich berufen, 
würde handeln wie sie? Feuersbrunst stiften, um Partei* 
schmaus drauf zu kochen? M it stöhnendem  G em üth, doch 
m it festem Fuß w ürde er sich auf das Gew ordene stellen 
und ein N eues draus machen, nicht R ückbildung ins Alte 
versuchen. H ätten sie einen Befreierplan, nur eine Fackel, 
die in W olkenzug und N ebelflor nicht verglimmt: Sturmes« 
wirbel trüge sie auf alle G ipfel der Regirergewalt. Sie re# 
giren nicht, sehnen sich auch nicht danach; schüchtern aber 
alle Bürgerparteien ein (zu  denen, wie alltäglich eine Pa* 
triotenrede lehrt, die Vormannschaft der Ebertiner gestoßen 
ist). „N icht nachgeben, Alles verweigern, mit wuchtiger 
Schwere sich um das deutsche Recht klammern, die Igels* 
stacheln vorstrecken“ : W orte  sind billig. Einschüchterung 
hat das Entstehen der Partei gehindert, die das Reich heute 
braucht, lange noch brauchen wird: die unbeugsam  ent* 
schlossen ist, alles zu Erfüllung der Vertragspflicht Mög» 
liehe zu thun  und in nüchterner, aller Pathetik ferner Ge* 
schäftsverhandlung zu erweisen, wo Deutschlands Leistung* 
vermögen endet. „Ihr bedroht uns mitStrafvollzug. U nnöthiger
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Aufwand. Schicket uns Sachverständige, ladet unsere vor Euer 
Gericht, lasset uns gemeinsam berathen, was, Euch von Ver* 
lust zu entschädigen, geschehen kann, prüfet unsere Bücher 
und Belege. W ir werden froh sein, wenn Euer Auge Zahlung« 
mittel entdeckt, die unseres nicht sah.“ So m ußte, offen und 
öffentlich, gesprochen und still danach, hinter verschlossenen 
Thüren, ohne Rundblick auf Grimm oder W onne der Galerie, 
von Geschäftsmenschen, nicht von Rednern, verhandelt wer* 
den. D ann kams nie zu dramatischen Szenen, mit Bumbum 
und W ortparade, großem und kleinem Himmelslicht. D ann 
gings zu wie alltäglich an hundert O rten zwischen Schuldner 
und Gläubiger. „Ich schulde Ihnen 600 000 M ark, nehme im 
Jahr 120000 ein,brauche für meine Familie 80 000, bei engster 
Einschränkung mit Steuern 100 000, kann Ihnen also hoch* 
stens, bei flottem Geschäftsgang, 20 000 abzahlen.“ „D arauf 
kann iqh nicht eingehen. Diese A bzahlung würden, mit Z ins 
und Zinseszins, kaum unsere Kinder bis ans Ende erleben. 
Ich will Ihnen nicht die Kehle zuschnüren. A ber Sie müssen 
mit 40 000 M ark auskommen. W er so verschuldet ist, m uß 
sich ins Leben armer Leute bequemen. U eber unvermeidliche 
Sonderausgaben wird zu reden sein. Geschäftsbücher und 
H aushalt m uß ich aber kontroliren und Pfandrecht m uß mir 
die Erste H ypothek auf Ihre H abe und Einkunft sichern.“ D er 
unvernünftigste, unverschämteste G läubiger wird von würdi* 
ger Ruhe des ehrlichen Schuldners entwaffnet. W ie wars bei 
uns? Deutschlands Todesurtheil, unaufhaltsamer U ntergang.“ 
(Zum  ersten, zehnten, bei festlich erleuchtetem H ause zum un* 
widerruflich letzten M al.) „D ie äußerste Grenze der Leistung* 
fähigkeit erreicht; nein: überschritten!“ (N ach kurzem Ver* 
schnaufen gehts noch ein Streckchen weiter.) Deutschland 
ist in Versailles, Spa, Brüssel, London nicht gestorben, wird 
die robustesten Enkel der Commission des Reparations über* 
leben und istnurvon  innererM ißw irthschaft.nichtvon außen, 
in seiner Lebenskraft gefährdet. Von Station zu Station haben 
wir mehr angeboten oder, nach H o tt und H üh, zugestanden; 
m it dem Plus aber niemals Vertrauen, nie freundliches Ge* 
fühl eingehandelt. N icht nur, weil noch das M ehr stets zu 
wenig und durch allerlei widrigen Behang entwerthet war:
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weil G eknurr oder G eheul, geballte Fäuste oder gereckte 
Schwurfinger den Kram verleideten. D ie größte Thorheit 
Jede redliche Zusage, Zu wage m ußte und konnte aus gestern 
feindlicher W elt uns Empfindenszins bringen. Die Franzosen, 
weil sie, manchmal mit ungebührlicher Barschheit, Entschä
digung fordern, in den H öllenpfuhl verwünschen und den 
Feldherrn, dessen unselige V erblendung schuld daran ist, 
daß D eutschland den A ufbau zwecklos verwüsteten Gebietes 
mit zehn Goldm illarden bezahlen m uß: solches Schauspiel 
duldet der W eltwille nicht. D aß  der vielfach bewährte M ann, 
dem H ybris m itPurpurdünsten des Thalblickes Klarheit trübte, 
nicht, wie ihm anderswo geschehen wäre, vor Gericht gestellt 
noch von der enttäuschten N ation  geächtet wurde, galt als ein 
Zeichen rühmlicher Volkszucht, die vom Schlinggewächs gräß» 
lichsten Irrens nicht den Stamm des Verdienstes aushöhlen 
läßt. D och Feierserien, die Bismarck, nicht erlebt hat, denen 
H ellm uth M oltke sich versagt hä tte : D as war zu viel. „H ebet 
Ihr den General, der im Ju li den Krieg endgiltig verloren 
hatte, im O ktober die Annahm e der Kapitulation vom Himmel 
als Rettung erflehte, in den Rang unsterblicher Heroen, dann 
sträubet Euch nicht, für sein T hun  zu zahlen. Ist er Euch 
Hoffnung, dann klaget nicht, daß wir mit allen erdenklichen 
M itteln ihr Blüthe und Frucht wehren.“ D ie weithin schal« 
lende Stimme Deutschlands singt nur den Ruhm  der M änner, 
die durch Schuld oder Unzulänglichkeit seines Leides Bereiter 
wurden. Lobetd ieflinkeL istD erer,d ieeinm itFugsich  m ündig 
wähnendes Volk ausgrausem Erlebniß auf den öden Strand sol- 
chen M einens lockte. Aber staunet nicht, wenn die horchende 
W elt, w ieFaustens Führer auf den Blocksberg, von eklem Ton 
sich mit dem Rufe wegwendet: „Verflucht Geschnarr!“ 

U eber dem Strand schwebt röthlicher Schein; noch trüb, 
doch, nach langer Nebelnacht, herantosenden Lichtes Ver
heißung. W ird  M orgen? Zum  ersten M al hat eine Regirung 
der Deutschen Republik den Siegern Vorschläge gemacht, die 
ernster Erörterung überall werth sind. W ürden  sie, auch nur 
als Brücke zu W oliensbegegnung, angenommen, dann wäre 
Deutschland m it schwererer Last bebürdet als zuvor je ein. 
Reich. U nd  dürfte, dennoch, aufathmen.
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H e x e n s a b b a th
W as seit dem achtzehnten Apriltag in Berlin hastig ge- 

spönnen wurde, scheint selbst dem N ahblick noch ein Ge* 
b i l d  n o r d i s c h e r  W alpurgisnacht. A uf Bocksfellsätteln, H unds
rücken, Besen, Ofengabeln keuchten brünstige H exen berg
auf. „W ie rast die W indsbraut durch die Luft!“ In London 
waren wir, wieder einmal, über die Grenze der Leistung
fähigkeit gegangen, hatten geschworen, der nächste Schritt 
müsse in A bgrund straucheln: und gingen nun ein großes 
Stück weiter. „Alles kehrt sich um und um .“ Still nur: 
seid noch nicht allzu fest im Hoffen. „W^elch ein Schwan
ken, welches Beben, schaukelnd H in- und  W iderstrebenI“ 
Vermittler werden gesucht: und entschlüpfen dem W erber. 
A us fernem W est nahen Baumwollkönige und zücken gol
dene Schwerter zu A bw ehr düsterer Tyrannis, die aus dem 
Reich der schwarzen Diam anten, von den Eroberern der 
Erdschachte dräut. Schon winkt aus dem W olkenschloß ein 
blassen Rosenfinger. „Luft im Laub und W ind  im Rohr: und 
Alles ist zerstoben.“ W ird  der H exenzunft ihr uraltes Buhl- 
recht, aus dem Schauderfest dieser N acht heiliger Frühling 
oder von Satans G nade grausame Sanktion ängstlicher Ges 
walt? Ehe diese Zeilen gelesen werden, m uß den Fragen A nt
wort geworden sein. D ie hängt an dünnem  Faden. Verhand
lung oder Pfändung des westdeutschen Berggewerbes? Vor 
der (im Kleinen geheimräthlich hübschen, im G roßen den 
G rundpfeilern der Staatsmannskunst fernen) Rede des H errn 
Simons war die Aussicht freier. Doch weder zu kritischem 
noch zu prognostischem M ühen ist jetzt dieZeit. D ie schwer
sten Gewichte, nicht nur amerikanische, liegen in der W äg
schale, deren Senkung Vernunft wünschen m uß. D ie Vor
stellung, der A lb allvergiftenden Streites könne von Europens 
Brust weichen, wirkt wie M airausch. „D ie Ziegen, sie win
ken, die Böcke, sie fechten. U nd wenn auch die Böcke noch 
stinkiger wären, so kann doch die Ziege des Bocks nicht ent
behren.“ Deutschland sehnt sich ins Freie, in die Reinheit 
würdiger M enschengemeinschaft. N och unter der höchsten 
Pflichtenbürde (die es, endlich, aus planloser Lotterwirth- 
schaft zwingt) jauchzt sein H erz in die m ildgewognen Lüfte.
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Christologie
Die Aristle des Jesus von Nazareth. P h ilo soph ische  G ru n d 

le g u n g  d e r  L ehre u n d  d e r  E rsch e in u n g  C hris ti (C h risto log ie). 
K am pm ann  & S chnabel P rien  O bb.

W er, d as  A uge au f d ie  W issen sch aft gerich tet, den Z u 
s tan d  d e r  heu tigen  T heologie und  ih rer P ro b lem ste llu n g  b e
trach te t, D er findet, daß  sich soeben  der E n d k am p f zw ischen 
zwei A uffassungen  absp ielt, d ie fast zwei Ja h rh u n d e rte  die G e- 
m ü th e r b esch ä ftig t h ab en : d e r  o rth o d o x en  und  der liberalen. 
E in b eso n d ers  scharfes A uge w ird  so g a r beobach ten  können, 
d aß  d ie se r G egensa tz  heu te keine W irksam keit m e h r hat, 
d a ß  e r  sich leer lief und  daß  in den  letzten Ja h re n  ein neues 
G eg e n sa tzp aa r  a u s  dem  K am pffelde h erau sg esp ru n g en  ist: d ie  
escha to log ische  u n d  d ie  en io log ische  Schule. E igentliches T hem a 
d e r  ch ristlichen  T heologie w ar ja  s te ts  C h ris tu s  un d  n ich t G o tt: 
u n d  d ie G es ta lt C h risti h a t sich heute po la ristisch  gespalten  in 
die eine d e r  escha to log ischen  Schule (W eiß u n d  A lbert 
Schw eitzer), in der C h ris tu s  als d e r  V erk ü n d er eines rein  au ß e r
w eltlichen m essian ischen  Reiches erschein t, und  den d e r  en to - 
Logischen, d e r  alten liberalen Schule, die in C h ris tu s  n u r  den 
P red ig er d e r  inneren Seligkeit d e s  H im m elreiches sieht.

D ieser le tzte  A usläufer d es  ch risto log ischen  S treites spielte 
sich n u r  auf dem p ro testam isch en  Flügel d e r  T heologie ab , denn  
n u r im P ro te s ta n tism u s kom m t das P rinz ip  der reinen w issen 
schaftlichen  F o rsch u n g  vor. D er p ro testan tisch e  M ensch w ar 
ü b e rh a u p t der T rä g er jener vo rbeha ltlo sen  und  kühnen  F or
schung , die vor n ich ts zurückschreck te , auch n ic h t vor d e r V er
n ic h tu n g  ihres G egenstandes. U nd  w enn m an die eben  g e
nann ten  E ndkam pf-T heo rien  über das Leben und  d ie L ehre 
C hris ti zu E nde d en k t, so ist d e r  G eg en stan d  vern ich tet. D as 
Bild C hris ti zerschellt sow ohl vom  S tan d p u n k te  d e r  ,,k o n seq u en 
ten E scha to log ie" aus, w enn  m an die evangelische U eberliefe- 
ru n g  u n d  ihre H in te rg rü n d e  p rü ft, und  d a s  Bild C h ris ti zer
schellt auch, w enn m an den  V e rtre te rn  der Innerlichkeitleh re  
R echt zu geben  versuch t. D ie katho lische K irche h a t eine un 
ab h än g ig e  W issen sch a ft vom T y p u s  des deu tschen  P ro te s ta n 
tism us nicht. D agegen  ist sie die einzige M acht, die an  ih rer 
bed eu tsam sten  Stelle (die n ich t die po litische un d  ü b e rh a u p t 
keine offizielle ist) ein w irkliches W issen  ü ber C h ris tu s  un d  
d am it über d en  W e lta b la u f besitzt. D ieses W issen  ab e r ist 
n ich t le rn b a r u n d  läß t sich  n ich t in den  p ro te s tan tisch -ra tio 
nalen W issen sch aftb eg riff des neu n zeh n ten ' J a h rh u n d e rts  ü b e r
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setzen. D er W issen sch a fts ty p u s der A u fk läru n g  ist d em o k ra
tisch, der jener in ternen  katho lischen  K reise legitJm istisch. U nd 
der C h ris tu s  d ieses W issens ze rsche llt n icht. D ie eigen thüm - 
liche N eig u n g  d ieses h isto risch  g eb u n d en en  W issens ist es 
nun , an den Stellen, w o es, au s  se iner w ortlosen  In te rn itä t h e r
au s tre ten d , öffentliche L ehre w ird , sich so fo rt in den  D ienst d es  
katho lischen  Im perium s zu stellen. W issen  ist M ach t; die ein 
zig W issenden  w aren  b ish er jene in ternen  katho lischen  Kreise, 
d a s  W issen  g in g  um 1 d ie  b ish e r m äch tig ste  m enschenähn liche 
E rscheinung , um  die P erson  C h ris ti; d e r  P ro te s ta n tism u s m it 
se iner vo rausse tzung losen  W issen sch a ft b lieb  von d er G eb u rt 
b is  zu seinem  T ode u nw issend  und  h a t nie irgendw as h inzu
g e le rn t: eben weil d ieses W issen  n ich t le rn b a r ist. E r zerschellt 
m it se iner P rob lem atik  im m er dort, w o d a s  E reigniß  beg inn t.

W enn es geling t, einen  neuen  B egriff von ,,P h ilo so p h ie"  
und  einen neuen B egriff von ,,N a tu r"  zu erfassen , so  heb t 
sich jener G eg en sa tz  d es  W issen s w ieder ;auf: e ine  neue C h ris to 
logie en ts te h t, d ie auch  d ie  K raft hat, den  M achtstrom , d e r  
vom  W issen au sg eh t, in eine an d ere  R ich tu n g  zu leiten. Es 
w issen w iederum  d ie W enigsten , d aß  w ir heu te vor d e r  ^ E n t
d eckung  d e r  N a iu r"  stehen  (W ilu tzky), so w ie m an frü h e r  e in 
m al vor der E n tdeckung  d e r  E rde (näm lich : d aß  sie eine Kugel 
ist und  keine Scheibe) s tan d  u n d  vor der E n tdeckung  d e r  W elt. 
D as  heiß t: es g ab  Zeiten, in d en en  m an die E rde fü r eine a u f  
dem  O keanos schw im m ende F läche hielt, und  w er D as dachte , 
s ta n d  als ab e rg läu b ig  neben dem  W issenden , d e r  von d e r  K u
g e lg esta lt d e r .E rd e  u n te rr ic h te t w ar; und  w er nach  K opern ikus 
d ie as tronom ische  W elt fü r ein S chausp iel hielt, d as  um  die 
E rde kreiste, D er w ar ab e rg läu b ig  neben dem  W issenden , d er 
ü ber d ie  cen trale S te llung  d e r  S onne o rien tirt w ar. U nd so 
sind  auch heu te Alle, d ie ü b er den  C h a ra k te r d e r  N a tu r  so  
denken -wie d a s  n eu n zeh n te  Ja h rh u n d e r t und  seine N a tu rw is
senschaft, in einem  reinen A berg lauben  befangen  g egenüber 
D em , d e r  d a s  w ah re  W esen  d e r  N a tu r  e rk a n n t hat. D ie N a tu r  
ist d o r t  zu kurz g ed a ch t w orden , g en a u  so wie d ie  E rde und 
die W e lt: d a h e r  d ie  F eh le r un d  d ie  L öcher im W eltb ilde, d a 
h er d e r  Z u sam m en b ru ch  d e r  Religion. D ie N a tu r  ab e r  iYn neuen, 
frisch  en tdeck ten  Sinn d es W o rie s  (die ,,g eb ä ren d e  M a ch t" ) ist 
n ich t G eg en stan d  d e r  N atu rw issen sch a ft (so  wie die E rde und 
die W elt G eg en stan d  d e r  M echan ik  u n d  A stronom ie w aren), 
so n d e rn  G eg e n sta n d  d e r  P h ilosoph ie . U nd  dam 'it is t die P h i
losophie zugleich auf eine neue E bene g ehoben .
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D ie S te llung  C hris ti in d ieser N a tu r  ab zu sp ü ren  und zum  
ersten  M al p h ilo soph isch  aufzuw eisen, w ar die A ufgabe d er 
C hristo log ie , von d e r  h ier die R ede ist. D ie G e s ta lt C h ris ti, 
des „M en sch en so h n es" , rü ck t d a h e r  so fo rt vom  M enschen ab ; 
alle M ißverständn isse  se iner L ehre, so  d ie  vergeb liche Verkün-» 
d u n g  d e r  M enschenliebe, treten  völlig  zu rück  g eg en ü b er dem  
G ru n d ere ig n iß , d a s  sich in seinem  Leben abgesp ie lt hat. 
C h ris tu s  is t eine bestim m te Stelle ,,im Schicksal d e r  lebendigen 
S u b stan z " , u n d  zw ar d ie  en tsch e id en d e . In seiner L ehre vom  
M enschensohn  un d  vom  aeonischen  L eben  ist d a s  T h em a e n t
halten , d as  ü b e r  d ie  Z u k u n ft en tsch e id en  w ird . Die C h ris to 
logie ist au f  zwei g roße G ru n d k ap ite l g e b a u t; d a s  e rs te  la u te t: 
(,Die p rim äre  un d  d ie  se k u n d ä re  R asse o d e r  d ie  L ehre von d e r  
A llogen itä t d e r  M e n sch h e it" ; u n d  in ihm  w ird  ü ber d a s  b e
sondere  Schicksal d es  m ensch lichen  G esch lech tes E iniges a u s
gesag t. B ish er g ab  e s  n u r  e th n o lo g isch e  R assen  begriffe: h ie r 
is t ein  p h ilo so p h isch e r; d ie  M enschhe it b e s te h t to to  genere  au s  
zwei R assen, d ie  q u er d u rc h  die V ölker g e lag e rt sind , eine hohe 
und  e ine  n iedere, und  d e r  p h ilo so p h isch e  E rw eis fü r  ih r D a 
sein w ird  an  d en  A b d rü ck en  ih res W esens e rb rac h t, so, w ie 
m an den  b io log ischen  Beweis fü r  d a s  D asein  d e r  V orw eltfauna 
an  den F u ß sp u ren  im K alk e rb ring t. D e r  ,,verlo rene P osten  der 
M en sch h e it"  ist d as  Leitm otiv  d ieses G ru n d k ap ite ls , ohne das 
m an in Z u k u n ft schw erlich  w ird  w e ite rph ilo soph iren  können. 
D enn alle geistigen  G ü te r  d e r  M enschhe it h aben  zwei In h a lts 
b ed eu tungen , von  d en en  d ie  eine, die p rim äre , allein w irk 
lichen G e h a lt hat, w äh ren d  d ie se k u n d ä re  von  rein  korrup tivem  
C h a ra k te r  ist. D ie gesam m te  G esch ich te  der M enschheit ste llt 
sich d a r  als ein d e r  sek u n d ären  R a ssen k o rru p tio n  ausgelie fertes 
p rim äres G ru n d erleb n iß  von u rsp rü n g lich  ep ischem  C h arak te r. 
D as zw eite H au p tk ap ite l, a u f  dem  d ie  C hris to log ie  ru h t, lau te t: 
„D ie L eh re  C h ris ti in ih ren  letzten F o lg e n " ; C h ris tu s  ist kurz 
vo r d e r  letzten D arle g u n g  seines G eh a lte s  ze rsche llt: w äre  er 
n ich t C h ris tu s  gew esen , so n d e rn  rijur ein P h ilo so p h 1, so  h ä tte  
se ine L ehre etw a den  T y p u s , d e r  h ier d,arzustellen v e rsu c h t w ird. 
D ie theo lo g ia  v e ra  o d e r  d ie  L ehre  von den  G ö tte rn  als E n d 
punk ten  d e r  W e lt k reuz t sich  m it d e r  alten platonischen: Ideen- 
leh re und  an  s p ä t  au sg eg rab e n en  P apyrife tzen  m it W o rten  
C h ris ti a p o k ry p h e r N a tu r  w ird  d e r  u n te rird isch e  Z u sam m en 
h a n g  d e r  L eh re  C h ris ti m it d e r  p la ton ischen  H a ltu n g  erw iesen. 
D ie E th ik  C h ris ti w ird  h ier zum  ersten  M al m it vo ller ph ilo so 
p h isch er E xak theit d a rg e s te llt a ls  rein  a ris to k ra tisch  o h n e  jeden
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sozialen  'E insch lag ' und  o h n e  d ie  ask e tisch e  T endenz, die, Beide, 
d u rch ' ein  M ißverständn iß  h ineinkam en.

Z w ischen d iesen  beiden G ru n d k a p ite ln  ziehen sich klei
nere S tücke hin, d ie d ie  A ufgabe  haben , d a s  Bild C h ris ti 
ep isch  un d  h isto risch  zu k lä ren : „D ie  e sch a to lo g isch e  E rw ar
tu n g " , „D ie H im m elreichlehrei", „D ie  O p fe ru n g  d es Ju d as 
Isch a rio t" , „ C h ris tu s  u n d  d ie D äm o n isch e n " , „D ie  Jü n g e r
le h re "  und  eine „K ritik  d e r  T h eo lo g ien "  sam m t e in er ph ilo 
log ischen  D ars te llu n g  d e r  literarischen  U eberlieferung . D as 
S ch lußkap ite l la u te t: „D e r A poste l P a u lu s " ; in ihm  w ird 
d e r  N achw eis g e fü h rt, d aß  P a u lu s  d a s  C h ris ten th u m  in fa lsche  
B ah n  g e len k t hat. Es g ie b t zwei G esch ich ten  des C h r is te n th u m s : 
d ie m anifeste , (die vom  A poste l P a u lu s  begonnen  und  von A u
g u stin , O rigenes, F ran z  von A ssisi w eite rg efü h rt w urde , und 
e ine latente, d ie  von P la to n  ü b e r C h ris tu s , L eonardo  d a  Vinci, 
kn ap p  an  S ch o p en h au er vorbei in d ie  Weimarer G eg en d  füh rt. 

C h a rlo tten b u rg . H a n s  B 1 ü h 'e  r.

Geschichtlügen
Die neusten Geschichtlügen. E ine po litisch -literarische K on

fron ta tion . H ugo  H eller & C o. in W ien.
K urz n ach  dem  Z u sam m en b ru ch , im F rü h ja h r  1919, sind  

in ra sc h e r  A ufe inanderfo lge  d ie M em oirenw erke vier d eu tsch e r 
S taa tsm ä n n e r d es  alten  Regim es ersch ienen , d ie  sich m it dem  
A u sb ru ch  d es W eltk rieges b esch ä ftig en : d e r  H erren  B ethm ann- 
H oilw eg, Jagow , T irpitz , H elfferich . A lle vier B ücher su c h 
ten , in d ie se r H in sich t v o lls tän d ig  übere instim m end , d ie d eu tsch e  
R egirung , g an z  w ie schon  in zahllose'n Reden und  A rtikeln  
w äh ren d  d es  K rieges, von jed er S chuld  am  A u sb ru ch  d es  W elt
krieges re in  zu w aschen  u n d  vertieften  so d en  G egensa tz , der 
sich schon  w äh ren d  d e s  K rieges zw ischen d e r  D ars te llu n g  d e r  
d eu tsch en  und  d e r  E n ten te -S taa tsm än n er zeigte. D ie Entente- 
S taa tsm ä n n er h a tten  ih re  B eh au p tu n g en  a u f  im A nfang  des 
K rieges veröffen tlich te A k tensam m lungen  gestü tz t. D ie d e u t
schen S taa tsm ä n n er h a tten  d iese  A k tensam m lungen  falsch  und 
u n v o lls tän d ig  gescho lten , sich ab e r  gew eigert, m it ih ren  eigenen 
A kten herv o rzu rü ck en ; und  als ih re  M em oirenbücher e rsch ie
nen , sa h  es au s , als o b  au ch  das neue Regim e d ie d eu tsch en  
A kten d e s  K rieg sau sb ru ch es d e r  O effen ilichkeit vo ren tha lten  
w ollte . D a  g esch ah  d a s  U nerw arte te . Im W in te r  von 1919 a u f
1920 w urden  d ie  d eu tsch e n  u n d  die öste rre ich ischen  A kten v er
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öffentlicht. Ich habe  e s  nun  u n te rnom m en , d ie  D arste llu n g  d e r  
d eu tsch en  S taa tsm ä n n er an d e r  H an d  ih rer eigenen  A kten n ach 
zuprü fen , und  bin  zu dem  E rgebn iß  g e la n g t: d ie  eigenen A kten 
der d eu tsch e n  S ta a tsm ä n n e r  w iderlegen  in allen w ich tigen  P u n k 
ten d ie D ars te llu n g  ih rer U n sch u ld , m it d e r  sie w äh ren d  d es  
ganzen  K rieges ;und noch in ih ren  iB üchem  g e p ru n k t haben . Ich 
g lau b e , d a ß  d ie  B ed eu tu n g  d ieses E rgebn isses ü b er die an sich 
gew iß s e h r  w ich tige  F rage, w er gelogen habe, w eit h in a u sre id it . 
D er W id e rsp ru ch  zw ischen d en  A ussagen  h a tte  zw ischen dem  
d eu tsch en  Volk, das die D ars te llu n g  seiner S taa tsm ä n n er a n 
nahm , und  d en  E n ten te-V ölkern  n eb s t einem  g ro ß en  Theil d e r 
N eu tra len  eine K luft aufgerissen . D iese geistige Kluft, die zu 
gleich (eine m o ra lisch e  ist, h a t viel d az u  be ige tragen , den G eg en 
satz zw ischen dem  d eu tsch e n  V olk und  d e r  üb rigen  W elt auch 
nach  d em  K rieg  noch  zu e rh a lten . D iese K luft kann  jetzt ü b e r
b rü ck t (twerden, w enn d a s  d eu tsch e  V olk (w as doch n ich t viel 
v e rlan g t ist) nun  seinen  eigenen  am tlichen A kten so viel G la u 
ben sc h en k t w ie frü h e r den  bew eislos h ingeste llten  B e h au p tu n 
gen  se iner S taa tsm än n er. D an n  w ird  d as deu tsch e  V olk sich, in 
d e r rich tigen  E rkennm iß  d e r  U rsach en  des W eltkrieges, leicht 
m it d e r  W elt verständ igen . N ach  d ie se r R ich tung  s treb e  ich 
einen  E rfo lg  m einer B rochure  an. N eb en b ei kann  sie noch 
einen kleineren, ab er n ich t unw ichtigen  Z w eck erfüllen . Die 
d eu tsch en  D o k u m en te  sind  viel v o lls tänd iger und  g en a u er als 
d ie A kten Sam m lungen der E n ten te, ab e r  auch  viel u n v e rd a u 
licher. D ie d e r  E n ten te  en th ie lten  n u r  e ine A usw ahl von relativ  
w enigen, aber g esch ick t zusam m engeste llten  U rk u n d e n  und 
w aren  m it E in le itungen  versehen , d ie d as  V erständn iß  erle ich
terten . D ie E in le itung  d es  englischen  B lau b u ch es ist in ih ren  
sechzehn  Seiten geradezu  ein M eisterw erk  p o p u lä re r G esch ich t- 
sch re ibekunst. D ie d eu tsch e  A k ten sam m lu n g  dagegen  ist ein 
W u s t von allerw ich tigsten , m in d er w ich tigen  und  h ö ch s t gleich- 
giltigen D epeschen , N oten , Briefen u n d  B erich ten  m it einem 
tex tkritischen  A p p ara t von ph ilo log ischer A kribie, au sgezeichnet 
fü r den  F achm ann , u n g en ieß b a r fü r  d en  Laien.

M eine B ro ch u re  g ie b t dem  L eser e ine zu sam m en h än g en d e  
D ars te llu n g  des w ich tigsten  T h a tsach en m ate ria ls  d e r deu tschen  
und  öste rre ich ischen  A kten. Ich habe inzw ischen ein B u c h : „D ie 
K riegskonsp ira tion  W ien-|B erIin" gesch rieben , in dem  ich au f 
G ru n d  eigener B eobach tungen  in m einer publiz istischen  T hätig - 
keit darzuste llen  suche, w ie d e r  W eltk rieg  en ts tan d .

W ien. D r. H e i n r i c h  K a n n e  r.
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wirksam stes kosm etisches Grundmittel 
hunderttausendfach dankbar begrüßt, ver
bürgt tiigliche Fortschritte. Von jedem  
begehrt, der seine Wirkung1 kennt.
Preis m. Porto m. 21,50, eieg. m. 36,50
Wikö - Doppelkraft M. 31,50, eleg. M. 46,50. 

Nachnahme 80 Pfennig mehr. 
Einmalige Anschaffung.

Wiho-Werke Dr. Hentschel, Zu. 31, Dresden.
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I t h iw e L

N assauer H o i
Wiesbaden
W eltbekanntes Hotel und 
Badehaus allerersten Ranges 
gegenüber Kurhaus u.Staut.stheater 

A lte Direktion: Fritz B ieger*

Gv'wv-B-H
Berlin-W- 50-Kurfiirstendamm'16.
Ein$an< im Hause des Prinzess-Caf*.

Telefon: Steinpl. 9843 
Wilhelm 4784.

Eigene Filialen 
Stettin 8, Wiesbaden

Tag-& Nachtdienst 
5prechbtunden:9-6.

Vertrauensleute 
an allen Orten der Erde

Keine Postkarten, sondern nur künst
lerische A k t p h o t o g r a p h i e .  Man
verlange Probesendung. Postfach 2. 

Hamburg 31.

erledigt alle vsrtamendm Vertrduens-An?tle§enheifen sadv&fadi$emäß. 
arbeitetfur Rfithsbriidrfen.Rpihbanwälte.lndurfrielle & alle anderen Kreise.

Plakat und Entwurf 
gesetdich geschützt

K a iserin»! H fte rte id s ? a a
August Wegelin Aktiengesellschaft.

Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigten, bei uns erhält
lichen Prospektes sind auf unseren Antrag

M . 2 4 0 0 0 0 0 . — vollbezahlte Aktien
der

August Wegelin Aktiengesellschaft. Kalscheuren
2400 Stück zu je M. 1000.— nom inal, Nr. 1601—4000 

zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen.
B erlin , im März 1921.

Gebrüder Herzbach.

Das große Bilderbuch des Films
200 Seiten Jllastrationen  /  P reis M. 10.—
ist das in Kupfertiefdruck hergestellte, an 
Inhalt und Ausstattung reiche Prachtwerk 
für jeden Filmfreund. Zu beziehen vom

VER LAG  FILM-KURIER BERLIN W8



Bankhaus
Fritz Emil Schüler

DÜSSELDORF
Kaiserstraße 44, am Hofgarten

fernspr.-Rnschl.: Mr.8664,8665,5979,5405,4372,2628 
12053 für Stadtgespräche. Nr. 7352, 7353, 7354, 16295,
16384, 16385, 16386, 16452, 16453 für Ferngespräche

Telegramm-Adresse: 
„E ffektenschü le r"

Kohlen-, Kali-, ErzKuxe /  (Jnnotierte Aktien 
und Obligationen /  Ausländ. Zahlungsmittel 
AKKreditive /  Ausführliche Kursberichte

Mitglied der Düsseldorfer, Essener und Kölner Börse

Ausführung von Wertpapieraufträgen an allen deutschen und 
ausländ. Börsen sowie sämtl. bankgeschäftl. Transaktionen.
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AEG
E le k ir o 'H e iz

u n d

KodvApparate
A b t . E l e K l r o b e h e i z u n g

Barmer Bankverein
ieg.?67-  Hlnsbers, Fischer & Comp,

H axiptsitz in  B a r m e n .
N i e d e r l a s s u n g e n  in: Aachen, Ahlen i. W., Altena i. W., Andernach 
Aurich, Barmen - Kittershausen, Bentheim, Betzdorf, Bielefeld, Bocholt, 
Bochum, Bonn, Borkum, Brühl (Bezirk Cöln), Bünde i. W., Burgsteinfurt 
Castrop, Cleve, Coblenz, Cöln, Cöln-Mülheim, Coesfeld, Crefeld, Dort
mund, Dülmen, Düsseldorf, Duisburg-, Emden, Emsdetten, Essen, G evels
berg, M.-Gladbach, Greven, Gronau, Gummersbach, Gütersloh, Hagen i.W., 
Halver, Hamm i. W., Haspe i. W., Herford, Herzogenrath, Hilden, Hoerde, 
Hohenlimburg, Iserlohn, Juist, Königswinter, Kohlscheid, Langenberg’, 
Leer, Lennep, Lüdenscheid, Lüneburg, Mainz, Menden i. W., Mettraani', 
M ilspe-Voerde, Münster i. W., Neviges, Norden, Norderney, Ohligs, 
Opladen, Osnabrück, Papenburg, Plettenberg, Remscheid, Rheine i. W., 
Rheydt, Schalksmühle, Schwelm, Schwerte, Siegburg, Siegen, Soest, 
Solingen, Steele, Stolberg, Uerdingen, Unna, Velbert, Viersen, Warendorf, 
Werdohl i. W., W ermelskirchen, Wipperfürth, Wülfrath, W ü rse len .— 
K o m m a n d i t e n :  von der Heydt - Kersten & Söhne, Elberfeld,
Barmen-U., Cronenberg, Vohwinkel, S. & H. Goldschmidt, Frankfurt a. M. 
Agenten für Holland: von der H eydt - K ersten’s Bank, Amsterdam, 
K eizersgracht 520—522.

Kapital: m. 150000000—  /  Rücklagen: M. 35 0 0 0 0 0 0 —
V im ittlnng illcr bankmäßigen Gesdiifte. Verm öjenm rw iltnng —  Stm erbenting-

An- und Verkauf von Devisen und Valuten auf sofortige 
Lieferung und Termin. K u rs s ic h e ru n g s t ra t te n .

Für Inserate verantw ortlich: A. Riehm ann, Berlin.
Drnck von Paß & Garleb G .m .b .H ., Berlin W57, Billowstr. 66.


